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itadj frembem ©ut ausftreden mürbe, cbenfowenig tute bu

TcTbTt- 9IIIe »erben es bir bestätigen, baft lie bie Sa (Bett nidjt
BaBen wegnehmen wollen."

„SBiege bid) in feine unnüßc Hoffnung. îlm ©efeß läßt
fid) nicht breBen unb beuteln. Wudji firtb biefe ungfüdlidjen
Sdjinfen unb fo tueiter ja nicht bas einige. Dietmar, in beut

Worratsraum citrer Sohle firtb SBein, Sdjofolabe ttnb '3t-
garetten gefuttben toorben. ÏBoher flammen bie?"

„Beter Bal fie mitgebracht."
„2BoBer?"
„Won 311 Saufe!"
,,2Ber Bat fie iBm gegeBen?"

„Tut weißt bod), Serbert", mifdjtc fid) fÇrau Wautilius
tuieber ein, „roie's in bent ©ülbenapfelfdjett Saufe gugeBt-

3ft nidjt tteulidj bas ©iilbenapfelfdje Dienftmäbdjen uom

Sd)öffengerid)t nur gan3 milbc Beftraft toorben, weil bort

alle ©ßwarett offen umherliegen? So Bat natürlich aucB bev

genußfüdjtige ^3eter mit Beiben Sänbett äugegriffen."

„Wom SBein finb mir audj gerabe fo luftig unb nachher

Bungrig getnorbett", ergriff Dietmar gefdjidt bie neue Wct»

tungspfanfe. „Sonft Batten mir gewiß nicht bett ScBinfen

angcfd)nitten. 3d) mollte es aud) gar nidjt."

„2Ber iff es benn gewefett?" fragte ber Staatsanwalt.
Dietmar mollte nidjt mit ber Sprache Beraus.

,,Dn barfft nidjt fdjmeigen", fagte fffrau Wautilius, ,,aitd)

menn bu einen anberen bamit BcTafteft- Die Sache ift 311

ernft. Beter ©iilbenapfel mar's, nidjt roaBr?"
Diet) nidte.

„3d> mußte es. Serbert, wäre ben 3ungen ber SBein
nidjt su Stopf geftiegen, fo Bliebe ltidjts anberes übrig, als
ein richtiger Dummer=3ungen=Streid). Unb er ift's unb
Bleibt's audj fo. Sic finb BefcBmipft gemefen. Das inuf)
ifinett 3ugute gerecB.net merben."

„3d) feBe in biefet WäuberBöBIencriftens, troß aller Se»

fcüöttigungsoerfudjc, Bis fefet nichts anberes als ein Wcß

tton DiebftäBten, fftafcBBaftigfeit unb fittlicEjer Werroilberung",

ermiberte ber Staatsanroalt fopffcßüttelnb.

©r BefaBI Dietmar in bas anftoftenbc 3immer 311 geben

unb rief ßambert Berein.

911s ßambert erfubr, um was es fid) Banbelte, brach er

in Dränen aus. ©r mar oollftänbig gebrocBen unb geftanb: er

habe moBI gewußt, baß alles, mas fie im 2Batbe getrieben

Batten, nidjt recht gemefen fei. Wut meil Diet ihm Feigheit

oorgeroorfen unb Beter ihm bas luftige ßeben bei Sdjofolabe

unb 9Bein fo oerführerifdj ausgemalt habe, fei er mitge»

gangen.
Uarlfodjen Wofenbaal oerftanb nicht, miarum ber Staats»

anmalt megen bes Sdjtnfens unb ber SBürfte, bie man
uTïshalber genommen hatte unb mieber hinbringen wollte,
ffch fo aufregte. 9Bas tourbe alles Bei feinem Safer auf
beut ©11t oon Unechten unb DagelöBnern in SBirfficbfeit
geftohlen, ohne baft ein Sahn banadj frähte!

Beter ©ülbenapfcf erfaftte bagegen bie Wngelegenheit

fogleid) in ihrer gangen Dragroeite, unb er ïannte audj ben

©Barafter bes Staatsanwalts, beffen übertriebenes, be»

amtenmäftiges BflidjtgefüBI in feinem oäterlidjen Saufe oiel

befprodjen mürbe, gang genau. Demgemäß richtete er feine

Darfteilung ein. Der Anführer unb Wngeber bei allen

Streichen fei Diet) gemefen, er fei nur fo mitgelaufen, weil

er ja mit ben übrigen Dreien gufammen bie Wrbeitsftunbe
teile unb feine anberen efreunbe habe, ©r habe nie etroas

genommen unb oont ©infteigen in bas Seinemannfdje Saus
bireft abgeraten; bie SBurft habe Dieb für ihn aus bem

SBiemen heruntergeholt. Den Sdjinfen habe er nicht an»

gefdjnitten, fonbern Dieb; menn biefer bas ©egenteil be»

Baupte, fo ntüffe er betrunfen gemefen fein. Uebrigetts feien

fie bas alle gemefen. Den 9Bein, bie Sdjofolabe unb bie

3igarettcn habe er oon 311 Saufe mitgebracht, um audj
etwas 3ttr gemeinfdjaftlidjen SRenage gu liefern. Die Sadjen
Babc er nehmen bürfen; fein Water Babe es ihm erlaubt.

Schließlich mürben bie oicr Wliffetäter einanber gegen»

iibergeftellt, ohne baß fid) an ber Bmsfage oiel geänbert
hätte, ©s ftanb fooiel feft, baß Dieß ber Anführer bes

,,Uriegs3uges" gemefen roar. Worm 9fus3ug unb nach ber

Wüdfehr war ausgiebig WSein getrunfen roorben. Dann Batte,
roie ßambert unb Uarljodjen iibereinftimmenb bc3eugten,

Beter ben ScBinfen angefdjnitten, fogar gegen ben ausge»
fprodjcnen SBillett Dietmars, unb 3toar aus reiner Ueppigfeit,
roeil 3U Wratfartoffeln nun einmal Sdjinfen gehöre.

Darauf entließ ber Staatsanwalt bie beiben anberen

nadj Saufe uttb fdjidtc Dieß unb ßambert auf ihr 3 intmer.

(Sortfeßung folgt.)- _
©er"ttebc ßensgefefl.

Won SR. 3feef<he.

Das mar ein Drauern unb Wangen im 9Binterher3eIeib!
Wun fam ber fffrühling gegangen frifeft. über Selb unb Seib'.
©s trug ber liebe ©efelle manch golbnen SonnenftraBI
3nt Wän3el, bamit er fdjnelle ins SRenfchenhers fich ftahf-
Weint SBanbern legte bie Sänbe er facht an Wufd) unb Waum,
Da mar's auf einmal 311 ©nbe mit ihrem SB inter träum.
Dann ift er fröhlidj gegangen 3um ftillen SBiefengrunb,
Sin toter Wlümelein SBangen preßt' er bett roten SRunb.
Da gab's ein ßeben, ein SBerben, ba 30g ber Duft burdjs

ßattb; ' '
'

1

©s lag bie blühenbe ©rben im weißen Wrautgemanb-
Dann ftanb ber Frühling am ^lieber, faß ins ©eäft hinein,
ffileidj fang $rau Wadjtigall mieber bie alten Wlelobem.
ttnb roo burdjs Dorf er gesogen, ba finb ums 5tird)enbadr
Die erften Störche geflogen, fie faßn bie Wefter na<h-
©ar luftig nahm er ben Steden unb trieb bie Serben aus.
Die Difdjlein tät er fdjon beden 3um roürs'gen Äräuter»

fdjmaus.
Unb aus ben nichtigen Stäben trieb er bie ftinberfdjar,
Sprang mit ben Wtägblein unb Wuben, fein Spiel 311 toll

ihm mar.
Dann mieber Bodte er lange beim greifen SERütterlein,

3üßt' auf bie faltige SB ange ber 3ugenb Wofenfchein.
..Sinaus, hinaus tn bie SBeite!" fprach er sum SBanbersntann,
Sdjritt felbft ihm fröhlich 3ur Seite, fing au$ mandj ßieb»

fein an.
Unb roo in Dränen unb 3amnter ein SRenfdjenfinb er fanb,
Da trat er Ieis in bie 3ammer, ein Sträußlein in ber Scutb,
©r gab's ben SIrmen, ben ftranfert, fie fahrt bie lichte Wradjt
Unb lernten mieber su banfen für ©ottes SBunbermadjt.
So Bat er alle gefegnet, ber liebe ßen3gefell,
9Ber ihm am SRorgen begegnet, bem mar bie SRadjt noch Bell
Wur mer ihn nimmer gefehen, ber ift 00m ©Bid nodj weit,
Der muß nun aTIetoeg gehen im JBinterherseleib.

IK VV0KD UKl) LILl) 215

nach fremdem Gut ausstrecken würde, ebensowenig wie du

selbst- Alle werden es dir bestätigen, das? sie die Sachen nicht

haben wegnehmen wollen."

„Wiege dich in keine unnütze Hoffnung- Am Gesetz läßt
sich nicht drehen und deuteln. Auch sind diese unglücklichen
Schinken und so weiter ja nicht das einzige. Dietmar, in dein

Vorratsraum eurer Höhle sind Wein, Schokolade und Zi-
garetten gefunden worden. Woher stammen die?"

„Peter hat sie mitgebracht."
„Woher?"
„Von zu Hause!"

„Wer hat sie ihm gegeben?"

„Du weiht doch, Herbert", mischte sich Frau Nautilius
wieder ein, „wie's in dem Gttldenapfelschen Hause zugeht-

Ist nicht neulich das Güldenapselschc Dienstmädchen vom

Schöffengericht nur ganz milde bestrast worden, weil dort

alle Etzwaren offen umherliegen? So hat natürlich auch der

genutzsüchtige Peter mit beiden Händen zugegriffen."

„Vom Wein sind wir auch gerade so lustig und nachher

hungrig geworden", ergriff Dietmar geschickt die neue Net-

tungsplanke- „Sonst hätten wir gewiss nicht den Schinken

angeschnitten. Ich wollte es auch gar nicht."

„Wer ist es denn gewesen?" fragte der Staaisanwalt.
Dietmar wollte nicht mit der Sprache heraus.

„Du darfst nicht schweigen", sagte Frau Nautilius, „auch

wenn du einen anderen damit belastest- Die Sache ist z»

ernst- Peter Güldenapfel war's, nicht wahr?"
Dietz nickte.

„Ich wutzte es. Herbert, wäre den Jungen der Wein
nicht zu Kopf gestiegen, so bliebe nichts anderes übrig, als
ein richtiger Dummer-Jungen-Streich- lind er ist's und
bleibt's auch so. Sie sind beschwipst gewesen- Das mutz

ihnen zugute gerechnet werden."

„Ich sehe in dieser Näuberhöhleneristenz, trotz aller Be-
schönigungsversuche, bis jetzt nichts anderes als ein Netz

von Diebstählen, Naschhaftigkeit und sittlicher Verwilderung",
erwiderte der Staatsanwalt kopfschüttelnd-

Er befahl Dietmar in das anstechende Zimmer zu gehen

und rief Lambert herein.

Als Lambert erfuhr, um was es sich handelte, brach er

in Tränen aus. Er war vollständig gebrochen und gestand: er

habe wohl gewutzt, datz alles, was sie im Walde getrieben

hätten, nicht recht gewesen sei- Nur weil Dietz ihm Feigheit

vorgeworfen und Peter ihm das lustige Leben bei Schokolade

und Wein so verführerisch ausgemalt habe, sei er mitge-

gangen.
Karljochen Rosendaal verstand nicht, warum der Staats-

anwalt wegen des Schinkens und der Würste, die man
nlkshalber genommen hatte und wieder hinbringen wollte,
sich so aufregte- Was wurde alles bei seinem Vater auf
dem Gut von Knechten und Tagelöhnern in Wirklichkeit
gestohlen, ohne datz ein Hahn danach krähte!

Peter Güldenapfel erfatzte dagegen die Angelegenheit

sogleich in ihrer ganzen Tragweite, und er kannte auch den

Charakter des Staatsanwalts, dessen übertriebenes, be-

amtenmätziges Pflichtgefühl in seinem väterlichen Hause viel

besprochen wurde, ganz genau. Demgemätz richtete er seine

Darstellung ein- Der Anführer und Angeber bei allen

Streichen sei Dietz gewesen, er sei nur so mitgelaufen, weil

er ja mit den übrigen Dreien zusammen die Arbeitsstunde
teile und keine anderen Freunde habe. Er habe nie etwas

genommen und von? Einsteigen in das Heinemannsche Haus
direkt abgeraten: die Wurst habe Dietz für ihn aus dem

Wiemen heruntergeholt. Den Schinken habe er nicht an-
geschnitten, sondern Dietz: wenn dieser das Gegenteil be-

Haupte, so müsse er betrunken gewesen sein. Uebrigens seien

sie das alle gewesen. Den Wein, die Schokolade und die

Zigaretten habe er von zu Hause mitgebracht, um auch

etwas zur gemeinschaftlichen Menage zu liefern- Die Sachen
babe er nehmen dürfen: sein Vater habe es ihm erlaubt-

Schliehlich wurden die vier Missetäter einander gegen-
übergestellt, ohne datz sich an der Aussage viel geändert
hätte. Es stand soviel fest, datz Dietz der Anführer des

„Kriegszuges" gewesen war. Vorm Auszug und nach der

Rückkehr war ausgiebig Wein getrunken worden. Dann hatte,
wie Lambert und Karljochen übereinstimmend bezeugten,

Peter den Schinken angeschnitten, sogar gegen den ausge-
sprochenen Willen Dietmars, und zwar aus reiner Ueppigkeit,
weil zu Bratkartoffeln nun einmal Schinken gehöre.

Darauf entlietz der Staatsanwalt die beiden anderen

nach Hause und schickte Dietz und Lambert auf ihr Zimmer-

(Fortsetzung folgt.)
»»» »»» »»»

Der"liebe Lenzgesell.
Von M. Feesche.

Das war ein Trauern und Bangen im Winterherzeleid!
Nun kam der Frühling gegangen frisch über Feld und Heid'-
Es trug der liebe Geselle manch goldnen Sonnenstrahl
Im Ränzel, damit er schnelle ins Menschenherz sich stahl-
Beini Wander» legte die Hände er sacht an Busch und Baum.
Da war's auf einmal zu Ende mit ihrem Wintertraum-
Dann ist er fröhlich gegangen zum stillen Wiesengrund,
An toter Blümelein Wangen pretzt' er den roten Mund-
Da gab's ein Leben, ein Werden, da zog der Duft durchs

Land: '

Es lag die blühende Erden im weitzen Brautgewand-
Dann stand der Frühling am Flieder, sah ins Geäst hinein.
Gleich sang Frau Nachtigall wieder die alten Melodei».
Und wo durchs Dorf er gezogen, da sind ums Kirchendach
Die ersten Störche geflogen, sie sahn die Nester nach.
Gar lustig nahm er den Stecken und trieb die Herden aus.
Die Tischlein tät er schon decken zum würz'gen Kräuter-

schmaus.

Und aus den niedrigen Stzchen trieb er die Kinderschar,
Sprang mit den Mägdlein und Buben, kein Spiel zu toll

ihm war.
Dann wieder hockte er lange beim greisen Mütterlein,
Kützt' auf die faltige Wange der Jugend Rosenschein-
„Hinaus, hinaus in die Weite!" sprach er zum Wandersmcknn,
Schritt selbst ihm fröhlich zur Seite, fing auch manch Lied-

lein an.
Und wo in Tränen und Jammer ein Menschenkind er fand,
Da trat er leis in die Kammer, ein Sträutzlein in der Hand,
Er gab's den Armen, den Kranken, sie sahn die lichte Pracht
Und lernten wieder zu danken für Gottes Wundermacht-
So hat er alle gesegnet, der liebe Lenzgesell,
Wer ihn« am Morgen begegnet, dem war die Nacht noch hell
Nur wer ihn nimmer gesehen, der ist vom Glück noch weit,
Der mntz nun alleweg gehen im Winterherzeleid-
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